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Au revoir!
Vor einem Monat, im Frühsommer 2018, begann die 21. Fuß-
ball-Weltmeisterschaft in Russland. 32 Mannschaften und zehn-
tausende ihrer Fans machten sich auf den Weg nach Russland,
alle mit dem Traum, den Titel und den Pokal zu holen. Afrikaner,
Asiaten, Fans aus Übersee und viele Europäer legten ihre Natio-
nalfarben und die WM-Trikots ihrer Helden an, stolzierten unter
den russischen Kulissen in den Kostümen und Masken ihrer
größten historischen Persönlichkeiten, ganze Städte verwandelten
sich in Fanmeilen, heimische Spezialitäten wurden neu erfunden
und haben als Streetfood die Kassen klingeln lassen, WM-Hits
in jeder der 32 Sprachen haben die Charts gestürmt und wurden
im Chor gesungen, und einige Auserwählte, nennen wir sie
einfach nur Fußballer, konnten goldene Pläne schmieden.

Es ist aber vorbei. Frankreich hat die WM gewonnen. Die
größten Partys sind gefeiert, die schönsten Träume ausgeträumt,
bittere Überraschungen schwierig, aber überlebt, neue National-
helden gesalbt, kleinere Fußballnationen gekrönt, größere wieder
menschlich geworden, und unsere Arbeitgeber ruhig. Wir müssen
nicht mehr ungeduldig auf die Uhr gucken, um rechtzeitig zum
Match zu Hause zu sein oder in einem zur Fanzone gewordenen
Büro sagen wir mal solide zu arbeiten.

Ja, wir müssen wieder vier Jahre darauf warten, um dieses Ju-
belgefühl von Mitfiebern, Mitsingen, stolz sein, Daumen drücken
wieder erleben zu können, und die Mannschaften können wieder
vier Jahre dafür trainieren, um den Thron der Franzosen zu er-
obern.

Dass Fußballmeisterschaften so beliebt sind, wissen wir alle,
aber ich glaube und ich wünsche mir, dass der gute Grund dafür
darin steckt, dass es in diesen Wochen weniger um Delikte, Pro-
bleme, Kriege oder Politik geht. Wir sehen alle gerne zu, wie
verschiedene Länder stolz auf ihre Eigenheiten, in Ruhe und
Frieden miteinander spielen, wetteifern und feiern. Hoffentlich
bleibt dieses Gefühl noch ein bisschen erhalten, und wir übertragen
das auch in unser Leben. So gesehen, die größten Gewinner sind
wir, Zuschauer. Danke!
Kleines WM-2018-Wörterbuch
Krossartig: Spracherneuerung, das lauteste Geschrei der deutschen
Fußballfans nach dem Freistoß mit Tor von Toni Kroos in der
95. Minute.
Titelverteidiger-Fluch: Ausscheiden in der Vorrunde des amtie-
renden Weltmeisters, wie davor Spanien, Italien oder Frankreich.
Und jetzt Deutschland.
VAR-Sinn: Spracherneuerung, Überraschungen nach den ersten
Anwendungen des Videobeweises, Video Assistant Referee.

Ilde Augenfeld

Es wurde gesungen, getanzt und jede Menge gelacht
über Texte des ungarndeutschen Autors Josef Mikonya,
der in diesem Jahr 90 Jahre alt geworden wäre. Im
März wurde in Tarian bereits eine Geburtstagsfeier
veranstaltet (NZ 14/2018), nun wurde die Neuauflage
seines Buches „Tarjáni Krónika“ zum Anlass genom-
men, sein Leben und Werk im ungarndeutschen Hei-
matmuseum seiner Heimatgemeinde heraufzubeschwö-
ren, organisiert vom Deutschklub.

Bei der Feierstunde am 15. Juli im Beisein der Fa-
milie berichtete Bürgermeister Ernô Marx, dass das
 literarische Schaffen von Mikonya in die Wertekammer
des Komitats aufgenommen wurde. Die Tafeln des neu-
lich errichteten ungarndeutschen Lehrpfades haben als
Motto Zeilen aus Mikonyas Mundartgedicht „Zwöülf
Maunat is a Jaohr“ und zwischen seinem ehemaligen
Vaterhaus und dem Friedhof, wo er begraben liegt,
wird auf einer Tafel sein Schaffen dargestellt. Sein
Vermächtnis wird auch von der Jugend weitergetragen.
Immer wieder treten Jugendliche mit Mikonya-Werken
beim Landesrezitationswettbewerb an, wie bei der Ver-
anstaltung Corinna und Stefi Fülöp sowie Richard
Schneider. Letzterer wirkte auch in der Tanzgruppe

Gedenkfeier zu Ehren
von Josef Mikonya

(Fortsetzung auf Seite 2)

Corinna Fülöp, Studentin in Wien, trug die Geschichte mit dem
Sauhalter vor
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mit und begleitete auf dem Akkordeon den deutschen Na-
tionalitätenchor, in dem früher auch Josef Mikonya mit-
sang und als Musiker tätig war. „Ich wollte nie einen Kopf
größer sein als die Gemeinschaft“ bekannte Mikonya, in
dessen Familie die Musik, aber auch das Lesen Tradition
waren. So erzählte seine Mutter ihm jeden Abend Märchen.
Mikonya selber arbeitete 22 Jahre als Bergmann und 13
Jahre als Hüttenarbeiter in Totiser Kolonie. Er gewann ei-
nen Preis beim Ausschreiben „Greift zur Feder!“ (1973)
und wirkte fortan an der Arbeit der Literarischen Sektion
und später von VUdAK mit, veröffentlichte Dorfgeschich-
ten und Gedichte in der Hochsprache und in der Mundart

in der Neuen
Zeitung, im
Deutschen Ka-
lender, in Antho-
logien und der
Zeitschrift der
Vertriebenen Un-
sere Post. Sein
eigener Band
trägt den Titel
„Die Krähen auf
dem Essig-
baum“. Mikonya
interessierte sich
für Geschichte,
trug viel Material
zur Chronik sei-
nes Heimatdor-
fes von der An-
siedlung der
Deutschen bis in

die Gegenwart zusammen. Die „Tarjáni krónika“ erschien
1992, die Neuauflage stellte die Vorsitzende der Selbst-
verwaltung der Ungarndeutschen Maria Miskovics vor.
Die Chronik kann auch im Internet heruntergeladen wer-
den.

Gegenüber Oskar Metzler in dem Buch „Gespräche mit
ungarndeutschen Schriftstellern“ sagte Mikonya: „In sehr
vielen Gegenden war ich schon. Ich war Soldat im Tief-
land, in Debrecen, in Nyíregyháza, ich war in der Tolnau,
in der Baranya, überall. Jede Gegend ist schön in Ungarn.
Überall gibt es Sehenswertes. Nur: Das Schönste ist doch
das Eigene. Wenn ich wählen sollte, ich würde mich immer
für mein Dorf entscheiden. Hier ist es am bes ten. Jede
Scholle finde ich hier. Der Himmel ist ganz anders. Und
die Sonne geht nur immer hier gut auf.“ 

fiola-sch

Gedenkfeier zu Ehren von Josef Mikonya

Die Tanzgruppe trug eine Wenczl-Choreographie vor

Maria Miskovics stellte die Neuauflage der „Tar-
jáni krónika“ vor Foto: I. F.

Im Rahmen des 23. Bajaer Fischsuppenfestes fand am 12.
Juli als kulturelles Programm die 11. traditionelle Volkstanz-
gala der Nordbatschka statt. Nach dem Umzug konnten die
Tanzgruppen verschiedener Nationalitäten der Region in
ihren Trachten auf der Bühne am Dreifaltigkeitsplatz ihre
Volkstanzschätze präsentieren. Ungarndeutsche Volkstänze
hat die im Jahre 1981 von Marta Hómann gegründete Tscha -
sarteter Ungarndeutsche Volkstanzgruppe unter der Leitung
von Anton Hómann dem zahlreichen Publikum dargeboten.
Die berechtigt bekannte und beliebte Tanzgruppe absolvierte
schon zahlreiche Auftritte hauptsächlich in ungarndeutschen
Gemeinden sowie im deutschen Deggenhausertal und in den
österreichischen Gemeinden Krenglbach und Ulrichsberg.
Mit der „Werischwarer Zitterpolka“ und „Lustige Tänze“,
beides Choreographien von Josef Wenczl, hat die Tanzgruppe
nicht nur für fröhliche, sondern wortwörtlich heiße Stimmung
gesorgt und unter großem Beifall des Publikums ihre tänze-
rischen Fähigkeiten präsentiert.

11. Volkstanzgala der Nordbatschka in Baje

Schicke Tänzerinnen und Tänzer in wunderschönen Trachten

Foto: HeLi

(Fortsetzung von Seite 1)



„Der Mensch ist mir wichtiger als Daten und Fakten“ 

Historiker und Archivar Georg Ritter

Seine akademische Laufbahn begann
an der Universität Fünfkirchen, er stu-
dierte Geschichte und Filmwissen-
schaften und wollte lange Zeit hindurch
Filmkritiker werden. Bis heute schreibt
er Filmkritiken für mehrere Onlinepor-
tale. Geschichte spielte für ihn damals
noch eine geringere Rolle, jedoch fand
er mittelalterliche Burgen und Kirchen
schon immer spannend. Zwei Dozen-
ten, Mariann Nagy und Zsolt Vitári,
überzeugten ihn schließlich, dass er
sich mit der Vertreibung der Ungarn-
deutschen intensiver beschäftigen
sollte, da er auch selbst Verbindungen
zur Volksgruppe hat und zuvor auch
einen Dokumentarfilm mit Zeitzeugen
aus Schaumar gemacht hatte. Die an-
fängliche Unsicherheit, diesen Weg
einzuschlagen, hat sich schnell aufge-
löst und auch gelohnt: Es folgte eine
304 Seiten lange Diplomarbeit auf der
Basis von Interviews, sie wurde sogar
mit dem Titel „Krieg und Vertreibung
– Erinnerungen über den Zweiten Welt-
krieg und die Vertreibung 1946“ ver-
öffentlicht (Napkút, 2011). Als das Heft
herausgegeben wurde, äußerten einige
die Kritik, dass das Thema nur aus der
Perspektive der Ungarndeutschen auf-
gearbeitet wurde, obwohl es in Schau-
mar auch andere Volksgruppen gibt.
So kam Ritter schließlich dazu, auch
andere Schaumarer zu interviewen. Die
Zwangsmigration von Deutschen und
Ungarn nach dem Zweiten Weltkrieg
steht im Mittelpunkt seiner neuesten
Forschungen. Das Zentrum der Daten-
erhebung blieb dabei sein Heimatort
Schaumar.

Im Fokus seiner Forschungen steht
die Geschichte der Ungarndeutschen

nach dem Zweiten Weltkrieg in seiner
Heimatregion, dem Ofner Bergland.
Grundsätzlich beschäftigt sich Ritter
mit ländlicher Geschichte. Seine Haupt-
aufgabe ist es, die Milieus und persön-
lichen Schicksale zu erschließen, zu do-
kumentieren und aufzuarbeiten. Die
Forschungen werden in mehreren Ex-
pertengruppen durchgeführt. In seiner
Doktorarbeit beschäftigt er sich mit der
Unterworfenheitsnarrative der Ungarn-
deutschen, also mit der thematischen
Auswertung seiner Interviews. Von
Deutschpilsen/Nagybörzsöny bis Un-
terzemming/Alsószölnök ist er von
Dorf zu Dorf gegangen und führte the-
matische Gespräche, die er ausgewertet

hat. Daraus ergeben sich Daten über
die Entrechtung, über Malenkij Robot
und Enteignungen, die die Nationalitä-
ten betreffen, aber auch geographisch
gesehen zeigen sich regionale Eigen-
heiten, z. B. im Donauknie die Ver-
schleppung zur Zwangsarbeit oder im
Bakonyer Wald, im Plattenseeoberland
die Umsiedlung von Magyaren. Im
Zuge der Umsiedlungen und Vertrei-
bung der Deutschen nach dem Zweiten
Weltkrieg kamen 55 ungarische Fami-
lien aus dem ehemaligen Oberungarn
und 55 Familien aus der Ungarischen
Tiefebene, aus Mezôkövesd, nach
Schaumar. Bis in die 1960er Jahre ka-
men noch weitere Felvidéker. Das Ver-
hältnis zwischen den verschiedenen Na-
tionalitäten war vor allem anfangs sehr
gespannt und manche Differenzen hal-
ten laut Ritter bis heute an. Viele der
damals angesiedelten Ungarn sind wei-
tergezogen oder bereits verstorben. Fel-
vidéker Familien gibt es laut Ritter
heute 20 - 25, von den Mezôkövesdern
blieben neun Familien in Schaumar.

Auch durch die familiäre Betroffen-
heit liegt es Ritter am Herzen, die per-
sönlichen Schicksale in den Mittel-
punkt zu stellen. Obwohl er die
Archivierung auch für wichtig hält,
kann man seiner Ansicht nach durch
die persönlichen Gespräche mit Zeit-
zeugen sehr viele neue Erkenntnisse
gewinnen.

GS

„Faulenzende“ Eisbrecher im Hafen von Baje    Foto: HeLi
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Durch persönliche Schicksale, anhand zahl-
reicher Gespräche mit Zeitzeugen doku-
mentiert Historiker und Archivar Georg

Ritter (Jahrgang 1980) die Geschehnisse
nach dem Zweiten Weltkrieg im Ofner
Bergland. Er ist Autor von zahlreichen

 Publikationen im Thema, seine Arbeiten
 erscheinen regelmäßig auf unterschied -
lichen Plattformen. Vor kurzem ist sein
neuester Band mit dem Titel „Hazáink -

Heimatländer“ (Napkút, 2018) erschienen
(NZ 27/2018). Ritter stammt väterlicherseits aus einer ungarndeut-
schen und mütterlicherseits aus einer Felvidéker Familie. Bis heute

lebt er in seinem Heimatort Schaumar/Solymár.
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Grenzüberschreitende Auftrittsmöglichkeiten

Seit der Öffnung der ungarisch-österreichischen Grenze
sind die Kontaktmöglichkeiten enger geworden. Viele pen-
deln zur Arbeit nach Österreich, einige machen Weintouren,
gehen einkaufen, helfen in den Weingärten. Viele verbringen
einen schönen Sonntagnachmittag in den naheliegenden
Bergen, so auch auf dem Eisenberg (Vashegy).

Bei Kulturprogrammen sind die ungarndeutschen Kul-
turgruppen, so auch die Traditionspfleger aus Großdorf,
gern gesehene Mitwirkende. Nach dem erfolgreichen
Weinfest in Bildein, dem Sommerfest in Eisenberg an der
Pinka oder der Einladung nach Bad Tatzmannsdorf hat
die Deutsche Nationalitätentanzgruppe in Großdorf gerne
die Einladung zum Sommerfest nach Eisenberg angenom-
men. Samstagabend, gute Weine, gutes Essen, und für
gute Stimmung sorgte die Waschludter Johanns Kapelle.

Schönes Panorama vom Familien-Buschenschank Éder,
wo das Fest organisiert wurde. Nächsten Tag Frühschoppen
mit dem Auftritt. Der jüngste Sohn der Familie, Gergô
Éder, begrüßte die Tänzer. Er ist selber Mitglied der Tanz-
gruppe. Die Gruppe stellte Wenczl-Choreographien auf
die Bühne, künstlerische Leiter sind Nikolett und Balázs
Wenczl, Leiterin der Gruppe ist Valéria Németh-Hatos.
Die Tanzgruppe hatte großen Erfolg mit ihren Tänzen.
Die Choreographie „Bis bald auf Wiedersehen“ wurde
von der Waschludter Johanns Musikkapelle begleitet. Nach
der guten Bewirtung ist die Gruppe noch lange beisam-
mengeblieben, hat getanzt, sich wohl gefühlt. Einladungen
kamen nach dem Tanzvortrag nach Bad Tatzmannsdorf
und nach Kulm.

N. V.

Der traditionspflegende Liederschatz-
chor des Vereins deutschstämmiger
Bürger von Pestszentlôrinc und Pest -
szentimre (XVIII. Bezirk) wurde im
Mai 2006 gegründet. Ihre Mitglieder
sind echte Musikfreunde. Unter der
Leitung von Dr. Susanne Nagy Szabó
hat der Chor ein Repertoire von über

200 Liedern – mehrstimmige ungari-
sche und deutsche Volkslieder, weltli-
che und religiöse Chorwerke. Der Chor
absolvierte seit 2006 mehr als 130 Auf-
tritte, war viermal in Bayern, hatte in
der Partnerstadt des XVIII. Bezirkes,
in Roding, ein gemeinsames Kirchen-

konzert mit dem Vokalensemble Hu-
bert Velten.

Vom Landesrat wurde die Arbeit des
Chores in der Kategorie mehrstimmiger,
deutscher Chorwerke mehrmals gewür-
digt. Im Jahre 2010 hat der Lieder-
schatzchor für „gesammelte deutsche

Volkslieder in Un-
garn“ die Qualifi-
kation „Gold“, im
Jahre 2013 „Gold
mit Belobigung“
und 2016 „Gold
mit Auszeichnung“
bekommen. Im Re-
pertoire stehen we-
niger bekannte
Volkslieder. Für die
Sammeltätigkeit er-
hielt die Chorleite-
rin den Stefan-Ker-
ner-Preis des Lan-
desrates.

Erika Áts
Zeilen

Die Ferne oben
fürchten und loben
An Nähe unten
vielleicht gesunden

1975

Aus dem Buch 
„Lied unterm Scheffel“

Gold mit Auszeichnung für 
„gesammelte deutsche Volkslieder in Ungarn“

Foto: I. F.
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In der heutigen Höllenhitze im Juli, wenn ich in den Strahlen
der Sonne fast verglühe, ist es fein, mich im kühlen Schatten
des alten Nußbaums zu verstecken. Unter seiner mächtigen
Laubkrone. Er spendet Schutz gegen den höllischen Son-
nenbrand.

Ich betrachte unter seinen grünen Blättern gerne den
blauen Himmel, die hervorschlüpfenden weißen Himmels-
rosen, und entsinne mich romantisch des unendlich langen
Sommers meiner Kindheit.

Eben saß ich unter dem Birnbaum, als mir auf einmal der
Duft von leckerem Zimt in die Nase wehte, und ich hörte
meine Mutter schreien: „Marika“ – ich war ungefähr sieben
Jahre alt –, „komm, die Pflaumenknödel sind fertig!“ Sie
musste nicht zweimal rufen, gleich war ich in der Sommer-
küche und wartete darauf, den betörenden Geschmack der
frischen Pflaumenknödel zu kosten.

„Ruf’ die Mädchen auch!“, setzte sie fort.
Ich lief in die Nachbarschaft, wo Babi und Marika wohn-

ten, und schon war das hungrige Trio zusammen.
„Ruft die Marika von unten auch!“, mahnte meine Mutti.
Wir liefen zu ihr ins Eckenhaus, wo sie im Hof vielleicht

eben mit der Katze spielte. Ich sagte nur so viel: „Plaumen-
knödel gibt’s zu Mittag!“ und sie lief schon mit! So waren
wir schon zu viert.

Die Zubereitung der Pflaumenködel ist eine eigene Zere-
monie. Aufs Brett kamen: das Mehl, die mit der Kartoffel-
presse zerkleinerten Kartoffeln, Eier, eine Prise Salz. Danach
knetete meine Mutter die Masse, walkte sie flach und zer-
schnitt sie in handtellergroße quadratische Teile. In die Mitte
kamen dann die entkernten Pflaumen. Zuerst wurden die
vier Ecken übereinander gelegt, später zu Kugeln geformt.
Sie sahen aus wie kleine Gummibälle.

„Mit alten Kartoffeln wird der Teig besser!“, erklärte
meine Mutter und ließ schon die Knödel in das siedende

Drillingsgeschichten

Ferien anders
Nach langer, langer Zeit hatte ich

mal die Möglichkeit, drei Tage al-
leine zu verreisen. Die Kinder waren
im Camp mit Übernachtung, so ha-
ben wir uns mit dem Schoko zu

zweit auf den Weg gemacht. Wir fuhren nach Orfû, um mal so
richtig zu entspannen, was bei mir laufen, spazieren und wan-
dern heißt im Allgemeinen. Wenn man mit Drillingen unter-
wegs ist, kommen meist die Fragen: Ach, wie süß, wie alt?...
Gleichaltrig????... Drillinge????... Wie heißen sie????... Dies-
mal war ich die Frau, 41, Sportfanatikerin, Hundenarr, garantiert
Single, hat sonst nichts zu tun, als im Nieselregen um einen
See herumzurennen mit einem nicht ganz einverstandenen La-
brador. So entstehen wohl Klischees. Und eigentlich kamen
ähnliche Fragen wie sonst auch: Ach wie süß, wie alt? Wie
heißt sie?????

Christina Arnold

„Der Olymp“ ging an Stiftung Brandenburger Tor in
Berlin und die Integrierte Gesamtschule Herder in
Frankfurt am Main. Beide Institutionen sind mit dem Zu-
kunftspreis für Kulturbildung ausgezeichnet worden. Die
Stiftung wurde für ihr Programm unter dem Titel „Max“
geehrt, bei dem Künstler für mindestens ein Jahr einen
Atelierraum an einer von acht Grundschulen im Raum
Berlin-Brandenburg zur Verfügung gestellt bekommen.
Die Gesamtschule Herder veranstaltet wiederum vier-
zehn Wochenstunden „Kulturelle Praxis“, wobei rund
650 Schüler ihr eigenes künstlerisches Potenzial entde -
cken sollen.

Das „Bildnis der Kunsthändlerin Johanna Ey“ bleibt in
Nordrhein-Westfalen. Eines der bedeutendsten Porträts
des Malers Otto Dix wurde nun für die Kunstsammlung
Nordrhein-Westfalen gekauft. Das Bild aus den 1920er
Jahren war zuvor nur als Leihgabe in dem Museum zu
sehen. Johanna Ey hatte in der Nähe der Düsseldorfer
Kunstakademie eine Bäckerei, wurde später Kunsthänd-
lerin und förderte damals noch unbekannte Künstler wie
Dix oder Max Ernst.

Auszeichnungen
für Wolfgang
Kemp und Mar-
tin Pollack
(links). Der Lü-
neburger Kunst-
historiker und
Publizist Wolf-

gang Kemp erhält den Sigmund-Freud-Preis für wis-
senschaftliche Prosa 2018. Der diesjährige Johann-
 Heinrich-Merck-Preis für literarische Kritik und Essay
geht an den österreichischen Autor und Übersetzer
Martin Pollack. Beide Preise sind mit je 20.000 Euro
dotiert und werden am 27. Oktober in Darmstadt verlie-
hen.

Neue Wortschöpfungen verschwinden mit der Zeit. Laut
Linguistik-Experten etablieren sich neue Wortschöpfun-
gen wie „seehofern“ nicht im allgemeinen Sprachgebra-
uch. Solche Begriffe stehen nämlich für einzelne
öffentliche Handlungen. Internetnutzer haben vor kur-
zem das Verb „seehofern“ in Anspielung auf die Politik
von Innenminister Horst Seehofer verbreitet und mit zu-
nehmenden populistischen Drohungen sowie Nicht-Han-
deln gleichgesetzt und eine Aufnahme des Begriffs in
den „Duden“ gefordert.

Die Staatlichen Kunstsammlungen Dresden haben Polen
124 ethnographische Objekte und 14 historische Foto -
grafien zurückgegeben. Damit sind nach fast 80 Jahren
einige der letzten Teile der Sammlung des Museums für
Archäologie und Ethnologie in Lodz zurückgekehrt. Mit
der Übergabe soll zumindest ein wenig das Unrecht
 wiedergutgemacht werden, das Deutsche während der
NS-Zeit in Polen verübt haben.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Georg-Büchner-Preis an Terézia Mora
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Die Deutsche Akademie für Sprache und
Dichtung verleiht den Georg-Büchner-
Preis 2018 an die Schriftstellerin Terézia
Mora. Der Preis ist mit 50.000 Euro do-
tiert und wird am 27. Oktober 2018 in
Darmstadt überreicht.

Begründung der Jury: „In ihren Roma-
nen und Erzählungen widmet sich Terézia
Mora Außenseitern und Heimatlosen, pre-
kären Existenzen und Menschen auf der
Suche und trifft damit schmerzlich den
Nerv unserer Zeit. Schonungslos nimmt
sie die Verlorenheit von Großstadtnoma-
den in den Blick und lotet die Abgründe
innerer und äußerer Fremdheit aus. Dies
geschieht suggestiv und kraftvoll, bildin-
tensiv und spannungsgeladen – mit iro-
nischen Akzenten, irisierenden Anspielungen und analy-
tischer Schärfe. Für ihre eminente Gegenwärtigkeit und
lebendige Sprachkunst, die Alltagsidiom und Poesie, Dras -
tik und Zartheit vereint, verleiht die Deutsche Akademie
für Sprache und Dichtung den Georg-Büchner-Preis 2018
an Terézia Mora.«

Terézia Mora wurde am 5. Februar 1971 in Ödenburg,
geboren und wuchs zweisprachig auf. Seit 1990 lebt sie
in Berlin, wo sie Theaterwissenschaft und Hungarologie
an der Humboldt-Universität studierte und das Drehbuch-
Diplom der Deutschen Film- und Fernsehakademie erwarb.

Terézia Mora arbeitet als Schriftstellerin
und Übersetzerin aus dem Ungarischen.
Schon mit ihrem Debüt, dem mehrfach
ausgezeichneten Erzählungsband „Selt-
same Materie“ (1999), etablierte sie sich
als eigenständige Stimme in der deutsch-
sprachigen Literatur. Ihr Großstadtroman
„Alle Tage“ (2004), dessen vielsprachig-
nomadischer Held Abel Nema Höllen-
fahrten erlebt, wurde von der Kritik als
literarisches Ereignis gefeiert. Sprach-
kraft und drastische Imagination charak-
terisieren auch Moras Romane „Der ein-
zige Mann auf dem Kontinent“ (2009)
und „Das Ungeheuer“ (2013), die ersten
zwei Bände einer Trilogie über das Leben
des IT-Spezialisten Darius Kopp. 2016

veröffentlichte Mora ihren bislang jüngsten Erzählungs-
band „Die Liebe unter Aliens“.

Parallel zu ihrem erzählerischen Werk ist auch ein über-
setzerisches entstanden, u.a. hat sie Werke von Péter Ester-
házy, István Örkény und Zsófia Bán übertragen.

Außer ihren Romanen und Erzählungen verfasste sie
auch Drehbücher, Theaterstücke und Essays.

Terézia Mora ist Mitglied der Akademie der Künste
(Berlin) und der Deutschen Akademie für Sprache und
Dichtung.

Preise
Open-Mike-Literaturpreis (1997)
Ingeborg-Bachmann-Preis (1999)
Jane-Scatcherd-Übersetzerpreis (2002)
Mara-Cassens-Preis (2004)
Kunstpreis Berlin (2004)
LiteraTour-Nord-Preis (2004/2005)
Preis der Leipziger Buchmesse (2005)
Adelbert-von-Chamisso-Preis (2010)
Erich-Fried-Preis (2010)
Übersetzerpreis der Kunststiftung Nordrhein-Westfalen
(2011)
Deutscher Buchpreis (2013)
Bremer Literaturpreis (2017)
Preis der Literaturhäuser (2017)
Solothurner Literaturpreis (2017)
Roswitha-Preis (2018)

Der Georg-Büchner-Preis: Die Deutsche Akademie für
Sprache und Dichtung verleiht seit 1951 den Georg-Büch-
ner-Preis an herausragende Schriftstellerinnen und Schrift-
steller. Er wird finanziert von der Beauftragten der Bun-
desregierung für Kultur und Medien, dem Hessischen
Ministerium für Wissenschaft und Kunst und der Stadt
Darmstadt. 

Bisherige Preisträger siehe:
www.deutscheakademie.de/de/auszeichnungen/georg-bu-
echner-preis
Terézia Mora Autorenseite: https://www.tereziamora.de/
Verlag: https://www.randomhouse.de/Autor/Terezia-Mora

Wasser sinken. In einem großen blauen Seiher ließ sie die
herausgefischten Knödel abtropfen und wälzte sie in einem
braunen Topf mit schon gerösteten Semmelbröseln. „Sie
haben ihre goldenbraunen Kleider bekommen“, zeigte sie
die fertigen, kullernden Bälle. (Zwischendurch summte
sie beim Kochen.) „Bestreut sie mit Puderzucker und
Zimt!“ riet sie, und als Abdruck eines feinen Essens zau-
berten die leckeren Knödel Bärte um unsere Münder.

Die Hälfte legte sie für die anderen Familienmitglieder
weg, was übrig blieb, bekamen wir. Wir stürzten uns ge-
radezu auf die Pflaumenknödel. Wir brauchten keine Teller
oder Gabeln, wir saßen nur um das Geschirr und aßen,
solange es noch etwas gab. Beim Schmausen hörten wir
die unendlichen Märchen über Hexen. Inzwischen tranken
wir in großen Schlucken von dem selbstgemachten Him-
beersaft.

In den Knödeln der damaligen Zeit steckt allerhand Le-
ben drin: die Vergangenheit, die Erinnerung, die naive
Wonne der Kindheit, die unermüdliche Arbeit meiner Mut-
ter, die Frische der Gartenpflaumen, die langen Sommer-
ferien.

Die heutigen Knödel haben schon einen anderen Ge-
schmack. Und Babi lebt auch nicht mehr.

Sanktiwan, Juli 2006
Maria Klotz

Die Pflaumenknödel
(Fortsetzung von Seite 5)

Foto: NZ-Archiv



Landeszeichenwettbewerb für Nationalitäten 

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z

Neue-Zeitung-Beilage für Kinder                  Nr. 29, 20. Juli 2018

Seit zwei Jahren organisiert das Bildungszentrum für Natio-
nalitätenpädagogik des Bildungsamtes einen landesweiten

Zeichenwettbewerb für Nationalitäten. Ziel des Wettbewerbes
war, die Geschichte, Geographie, Kultur und Traditionen der
jeweiligen Nationalitäten durch die bildende Kunst darzu-
stellen und damit die Kreativität der Schüler und Schülerinnen
und der Kindergartenkinder zu fördern. Der Wettbewerb er-
freute sich großer Popularität: Hunderte von jungen Künstlern
haben sich in vier Kategorien (Kindergarten, Unterstufe,
Oberstufe, Mittelschule) beworben. Die besten Arbeiten wur-
den und werden in Wanderausstellungen gezeigt.

Meisterwerke der ungarndeutschen Beteiligten könnt ihr
euch in den künftigen Ausgaben von NZJunior bewundern. 

Wir bedanken uns recht herzlich für die Bilder beim Bil-
dungszentrum für Nationalitätenpädagogik, und gratulieren
den Mitwirkenden. 

Bence Salamon – Scharkan/Bakonysárkány (Grundschule)
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Hier haben wir eine Übung für euch, mit der ihr ganz leicht
den Wortschatz zum Thema  Gemüse lernen oder erweitern
könnt. Irgendwas fehlt immer: entweder der Artikel, das

Wort selbst oder sogar das Bild. Hier seid ihr gefragt! Füllt
die freien Felder aus und zeichnet ein Bild, wo noch keins
vorhanden ist.

Gemüsesorten 

Kartoffel

DerErbse

Der MeerrettichKohlrabi

Brokkoli

Der Kürbis

Weißkohl

Paprika

Die Mohrrübe 

Knoblauch

Tomate

Die 

Die 

Der
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Beluga

Der Beluga wird
auch Weißwal ge-
nannt, weil er kom-
plett weiß ist. Der
Weißwal gehört zu
den Zahnwalen. Er
hält sich am liebsten
im Bereich des
Treibeises auf, also
bei dem im Wasser
treibenden Eisschol-
len. Er hat einen
massigen Körper-
bau, einen kurzen
Kopf. Oberhalb des
Kopfes trägt er eine vorgewölbte Verdickung, also eine so-
genannte Melone. Die Melone enthält ein besonderes Öl,
für das die Belugas früher gejagt wurden. Es nennt sich
Walrat. Die Melone bildet sich im Laufe des Lebens der
Weißwale aus. Zahnwale haben wie der Name schon besagt
Zähne. So kann er sich von Quallen, Tintenfischen, Mu-
scheln, Würmern und Fischen ernähren. Der Beluga
schwimmt am liebsten im Polarmeer rund um den Nordpol.
Manchmal kann es aber passieren, dass sie sich in einen
Fluss verirren und müssen dann von Menschen wieder zu-
rück in das Meer gelotst werden. Zahnwale kommen aber
auch am Südpol vor. 

Ringel-, Sattel- und Bartrobben

Sie gehören zu den Hundsrobben, das heißt sie haben keine
äußeren Ohren. Die Ohrlöcher werden beim Tauchen ge-
schlossen. Sie sind schnelle Schwimmer und Taucher, aber
an Land kommen sie nur langsam vorwärts. Nur zum Aus-

ruhen und Schlafen kommen sie auf das Eis. Im Gegensatz
zu anderen Robbenarten wie Seelöwen können Hundsrob-
ben ihre Hinterflossen nicht nach hinten klappen. Deshalb
können sie sich an Land nur mühsam vorwärtsbewegen.
„White Coats“ (deutsch: Weißmäntelchen) werden die Ba-
bys der Sattelrobben genannt, da sie mit weißem Fell zur
Welt kommen. Wegen ihres Fells wurden sie jahrelang von
Jägern erschlagen. Nur weil viele Menschen dieses Fell aus
Protest nicht mehr kauften, hörte das Töten auf. 

Wölfe

Wölfe leben nicht wie die an-
deren Tiere im sogenannten ewi-
gen Eis, sondern in der Tundra.
Tundra wird als die Gegend be-
zeichnet, in der der Boden in der
Tiefe immer gefroren ist, aber
an der Oberfläche ein paar we-
nige Pflanzen wie Flechten,
Moos, Gräser und Büsche wach-
sen. Wölfe bellen nicht wie
Hunde, sie heulen. Wölfe sind
Rudeltiere. Im Rudel herrscht
eine genaue Rangordnung und
sie jagen nach einem ganz be-
stimmten Plan: sie verfolgen das Beutetier, kreisen es ein
und stürzen sich dann von allen Seiten darauf. So kommt
es auch vor, dass sie zusammen sogar Hirsche und Rentiere
jagen. Ein Wolf alleine konzentriert sich eher auf kleine
Tiere und Vögel. Die meisten Wölfe leben im Norden Russ-
lands. 

Eisfuchs/Polarfuchs/Weiß- oder Blaufuchs

Den Eisfuchs nennt
man auch den arkti-
schen Räuber. Ihre
Hauptbeute sind Lem-
minge. Die Anzahl der
jungen Eisfüchse hängt
von der Anzahl dieser
artischen Wühlmäuse
ab: gibt es viele Lem-
minge, kommen auch
viele Eisfüchse zur
Welt. Gibt es wenige,
bekommt das Fuchs-
weibchen keine Jun-

gen. So reguliert also das Beutetier den Bestand des Räubers.
Das Markenzeichen des Eisfuchses ist sein dichter Pelz. So
kann er Temperaturen von bis zu -70 Grad aushalten. Zur
Winterzeit wechselt sein Fell die Farbe und Dichte. Der
Weißfuchs wird dann schneeweiß, der Blaufuchs hingegen
hellgrau bis braunschwarz. Im Sommer sind alle Füchse
braun. Die Unterseite ihrer Pfoten ist so dicht behaart, dass
damit die Fußballen fast komplett verdeckt werden. Des-
wegen haben sie auch den Namen „Hasenfüßiger“. 

Tiere am Nordpol (Teil 1)
Der Nord- und Südpol werden vom Eis beherrscht und so
entstehen besondere Lebensräume durch extreme geografi-
sche und klimatische Verhältnisse an den beiden Enden der
Erde. Und obwohl an den beiden Polen die Lebensbedin-
gungen ähnlich sind, gibt es Tiere die nur am Nordpol oder
nur am Südpol leben können. In zwei Teilen zeigen wir
euch, welche Tiere nur am Nordpol wohnen. 
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Die Brüder Grimm: 

Es ist schon lange her, da lebte ein
König, dessen Weisheit im ganzen

Lande berühmt war. Nichts blieb ihm
unbekannt, und es war, als ob ihm
Nachricht von den verborgensten Din-
gen durch die Luft zugetragen würde.
Er hatte aber eine seltsame Sitte. Jeden
Mittag, wenn vor der Tafel alles ab-
getragen und niemand mehr zugegen
war, musste ein vertrau-
ter Diener noch
eine Schüssel
bringen. Sie war
aber zugedeckt,
und der Diener
wusste selbst
nicht, was
darin lag, und
kein Mensch
wusste es,
denn der König
deckte sie nicht
eher auf und aß
nicht davon, bis er
ganz allein war.
Das hatte schon lange
gedauert, da überkam ei-
nes Tages den Diener, der
die Schüssel wieder wegtrug,
die Neugierde, dass er nicht wi-
derstehen konnte, sondern die Schüs-
sel in seine Kammer brachte. Als er
die Tür sorgfältig verschlossen hatte,
hob er den Deckel auf, und da sah er,
dass eine weiße Schlange darin lag.
Bei ihrem Anblick konnte er die Lust
nicht zurückhalten, sie zu kosten, er
schnitt ein Stück davon ab und steckte
es in den Mund. Kaum aber hatte es
seine Zunge berührt, so hörte er vor
seinem Fenster ein seltsames Gewis-
per von feinen Stimmen. Er ging und
horchte; da merkte er, dass es die
Sperlinge waren, die miteinander spra-
chen und sich allerlei erzählten, was
sie im Felde und Walde gesehen hat-
ten; denn kaum hatte seine Zunge das
Schlangenfleisch berührt, da verstand
er die Sprache der Tiere. 

Nun trug es sich zu, dass gerade an
diesem Tage der Königin ihr

schönster Ring wegkam und auf den
vertrauten Diener, der überall Zugang
hatte, der Verdacht fiel, er habe ihn
gestohlen. Der König ließ ihn vor sich
kommen und drohte ihm unter heftigen
Scheltworten, wenn er bis morgen den
Täter nicht zu nennen wüsste, so sollte

er dafür angesehen und gerichtet wer-
den. Es half nichts, dass er seine Un-
schuld beteuerte, er ward mit keinem
besseren Bescheid entlassen. In seiner
Unruhe und Angst ging er hinab auf
den Hof und bedachte, wie er sich aus
seiner Not behelfen könne. Da saßen
die Enten an einem fließenden Wasser
friedlich nebeneinander und ruhten;
sie putzten sich mit ihren Schnäbeln
glatt und hielten ein vertrauliches Ge-
spräch. Der Diener blieb stehen und
hörte ihnen zu. Sie erzählten sich, wo
sie heute Morgen überall herumge-
wackelt wären, und was für gutes Fut-
ter sie gefunden hätten; da sagte eine
verdrießlich: „Mir liegt etwas schwer
im Magen, ich habe einen Ring, der
unter der Königin Fenster lag, in der
Hast mit heruntergeschluckt.“ Gleich
packte sie der
D i e n e r
b e i m
K r a -

g e n ,
trug sie in

die Küche und
sprach zum Koch:

„Schlachte doch diese ab, sie ist wohl-
genährt.“ – „Ja“, sagte der Koch und
wog sie in der Hand, „die hat keine
Mühe gescheut, sich zu mästen, und
schon lange darauf gewartet, gebraten
zu werden.“ Er schnitt ihr den Hals
ab, und als sie ausgenommen ward,
fand sich der Ring der Königin in ih-
rem Magen. Der Diener konnte nun
leicht vor dem Könige seine Unschuld
beweisen, und da dieser sein
Unrecht wieder gutmachen
wollte, erlaubte er ihm,
sich eine
Gnade aus-
z u b i t t e n ,
und ver-
s p r a c h
ihm die
größte Eh-
renstelle, die
er sich an seinem
Hofe wünschte. 

Der Diener
schlug alles aus

und bat nur um ein Pferd und Reise-
geld, denn er hatte Lust, die Welt zu
sehen und eine Weile darin herumzu-

ziehen. Als seine Bitte erfüllt war,
machte er sich auf den Weg und kam
eines Tages an einem Teiche vorbei,
wo er drei Fische bemerkte, die sich
im Rohr gefangen hatten und nach
Wasser schnappten. 

Obgleich man sagt, die Fische wä-
ren stumm, vernahm er doch ihre

Klage, dass sie so elend umkommen
müssten. Weil er ein mitleidiges Herz
hatte, stieg er vom Pferde und setzte
die drei Gefangenen wieder ins Was-
ser. Sie zappelten vor Freude, streckten
die Köpfe heraus und riefen ihm zu:
„Wir wollen dir’s gedenken und dir’s
vergelten, dass du uns errettet hast.“
Er ritt weiter, und nach einem Weil-
chen kam es ihm vor, als hörte er zu

seinen Füßen im Sand
eine Stimme. Er horchte
und vernahm, wie ein
Ameisenkönig klagte:
„Wenn uns nur die Men-
schen mit den unge-
schickten Tieren vom
Leib blieben! Da tritt mir

das dumme Pferd mit sei-
nen schweren Hufen meine

Leute ohne Barmherzigkeit
nieder!“ Er lenkte auf einen Sei-

tenweg ein, und der Ameisenkönig rief
ihm zu: „Wir wollen dir’s gedenken
und dir’s vergelten.“ Der Weg führte
ihn in einen Wald, und da sah er einen
Rabenvater und eine Rabenmutter, die
standen bei ihrem Neste und warfen
ihre Jungen hinaus. „Fort mit euch, ihr
Galgenschwengel!“, riefen sie. „Wir
können euch nicht mehr satt machen,
ihr seid groß genug und könnt euch
selbst ernähren.“ Die armen Jungen
lagen auf der Erde, flatterten und

schlugen mit ihren Fittichen und
schrien: „Wir hilflosen Kin-

der, wir sollen uns selbst
ernähren und können
noch nicht fliegen! Was
bleibt uns übrig, als hier
Hungers zu sterben!“
Da stieg der gute Jüng-

ling ab, tötete das Pferd mit
seinem Degen und überließ es
den jungen Raben zum Futter.

Die kamen herbeigehüpft, sät-
tigten sich und riefen: „Wir wollen

dir’s gedenken und dir’s vergelten.“ 
Er musste jetzt seine eigenen Beine

gebrauchen, und als er lange Wege ge-



MÄRCHENNZJUNIOR, NR. 29/2018, SEITE 5

gangen war, kam er in eine große
Stadt. Da war großer Lärm und Ge-
dränge in den Straßen,
und es kam einer zu
Pferde und
machte bekannt,
die Königs-
tochter suche
einen Ge-
mahl; wer
sich aber
um sie bewerben
wolle, der müsse eine
schwere Aufgabe
vollbringen, und
könne er’s nicht glück-
lich ausführen, so
habe er sein Leben
verwirkt. Viele hat-
ten es schon versucht,
aber vergeblich ihr Leben daran-
gesetzt. Als der Jüngling die Königs-
tochter sah, ward er von ihrer großen
Schönheit so verblendet, dass er alle
Gefahr vergaß, vor den König trat und
sich als Freier meldete. 

Alsbald ward er hinaus ans Meer
geführt und vor seinen Augen ein

goldener Ring hineingeworfen. Dann
hieß ihn der König diesen Ring aus
dem Meeresgrund wieder hervorholen
und fügte hinzu: „Wenn du ohne ihn
wieder in die Höhe kommst, so wirst
du immer aufs Neue hinabgestürzt,
bis du in den Wellen umkommst.“ Alle
bedauerten den schönen Jüngling und
ließen ihn dann einsam am Meer zu-
rück. Er stand am Ufer und überlegte,
was er wohl tun sollte; da sah er auf
einmal drei Fische daherschwimmen,
und es waren keine andern als die, de-
nen er das Leben gerettet hatte. Der
mittelste hielt eine Muschel im
Munde, die er an den Strand zu den
Füßen des Jünglings hinlegte, und als
dieser sie aufhob und öffnete, so lag

der Goldring darin. Voll Freude
brachte er ihn dem Könige und erwar-
tete, dass er ihm den verheißenen

Lohn gewähren würde. Die
stolze Königstochter aber, als sie

vernahm, dass er ihr nicht eben-
bürtig war, verschmähte

ihn und verlangte, er
solle zuvor eine
zweite Aufgabe lö-
sen. Sie ging hinab
in den Garten und
streute selbst zehn
Säcke voll Hirse ins
Gras. „Die muss er

morgen, eh‘ die Sonne
hervorkommt, aufge-
lesen haben“, sprach
sie, „und es darf kein

Körnchen fehlen.“
Der Jüngling setzte sich in

den Garten und dachte nach, wie es
möglich 

wäre, die
Aufgabe zu
lösen; aber er
konnte nichts ersin-
nen, saß ganz traurig da
und erwartete, bei An-
bruch des Morgens zum
Tode geführt zu werden.
Als aber die ersten Sonnenstrahlen in
den Garten fielen, sah er die zehn
Säcke alle wohlgefüllt nebeneinander

stehen, und kein Körnchen fehlte
darin. Der Ameisenkönig war mit sei-
nen tausend und tausend Ameisen in
der Nacht angekommen, und die
dankbaren Tiere hatten die Hirse mit
großer Emsigkeit gelesen und in die
Säcke gesammelt. Die Königstochter
kam selbst in den Garten herab und
sah mit Verwunderung, dass der Jüng-
ling vollbracht hatte, was ihm aufge-
geben war. Aber sie konnte ihr stolzes
Herz noch nicht bezwingen und
sprach: „Hat er auch die beiden Auf-
gaben gelöst, so soll er doch nicht eher
mein Gemahl werden, als bis er mir
einen Apfel vom Baume des Lebens
gebracht hat.“ 

Der Jüngling wusste nicht, wo der
Baum des Lebens stand; er

machte sich auf und wollte immerzu
gehen, solange ihn seine Beine trügen,
aber er hatte keine Hoffnung, ihn zu
finden. Als er schon durch drei Kö-
nigreiche gewandert war und abends
in einen Wald kam, setzte er sich unter
einen Baum und wollte schlafen: da
hörte er in den Ästen ein Geräusch,

und ein goldener
Apfel fiel in

s e i n e
H a n d .

Z u -
gleich
flogen

d r e i
Raben zu

ihm herab,
s e t z t e n
sich auf

seine Knie
und sagten:

„Wir sind die
drei jungen Ra-

ben, die du vom
Hungertod errettet hast; als wir groß
geworden waren und hörten, dass du
den goldenen Apfel suchtest, sind wir
über das Meer geflogen bis ans Ende
der Welt, wo der Baum des Lebens
steht, und haben dir den Apfel geholt.“
Voll Freude machte sich der Jüngling
auf den Heimweg und brachte den
goldenen Apfel der schönen Königs-
tochter, der nun keine Ausrede mehr
übrigblieb. Sie teilten den Apfel des
Lebens und aßen ihn zusammen: da
ward ihr Herz mit Liebe zu ihm erfüllt,
und sie erreichten in ungestörtem
Glück ein hohes Alter. 

D i e w e i ß e S c h l a n g e

Rätselfragen
1. Welcher Stuhl hat keine Beine und kommt doch hoch hinaus?
2. Was wird ein jeder werden, was will doch keiner sein?
3. Es steht auf der Wiese, ist blau und macht muh?
4. In welche Gläser kann man am besten Wein einschenken?
5. Sag mir doch den Vogel an, der seinen Namen rufen kann! 

1. Der Fahrstuhl 2. alt  3. eine betrunkene Kuh 4. in leere 5. der Kuckuck 

Lösungen:
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Papierfächer für heiße Tage
Sommer und Hitze: sie gehen Hand in Hand. Dagegen können wir nichts tun,
trotzdem versuchen wir auf verschiedene Art und Weise, uns ein bisschen ab-
zukühlen. Dafür ist die Klimaanlage eine gute Möglichkeit, aber sie ist nicht
immer vorhanden, und wir erkälten uns dadurch oft schnell. Wir haben uns
also eine bessere Möglichkeit zum Erfrischen für euch ausgedacht: der Papier-
fächer! In sechs Schritten zeigen wir, wie ihr euch einen supercoolen und su-
perwirksamen Fächer basteln könnt. Wiedersehen Schweiß, hallo Erfrischung! 

Dazu brauchst du:
 3 Bögen Buntpapier (A5 – die Hälfte
eines Din-A4)
 Bleistift
 Lineal
 Schere
 2 Holzstäbchen
 Kleber

So einfach geht’s:

Schritt 1: Markiere mit Hilfe eines Li-
neals alle zwei cm mit einem Bleistift
auf dem Papier! 

Schritt 2: Falte das Papier alle zwei cm
(anhand der Linien) zusammen! 

Schritt 3: Mit einer Schere runde die
beide Enden der „Ziehharmonika“ ab! 

Schritt 4: Falte die Blätter in der Mitte!

Schritt 6: Du bist bereits mit deinem Fächer fertig! Jetzt kannst du dir Luft zu-
wedeln! Angenehme Erfrischung!
Tipp 1: Möchtest du einen größeren Fächer? Versuche, ihn mit einem Din-A4-
Papier zu basteln!
Tipp 2: Möchtest du einen noch bunteren Fächer? Vor Schritt 1 kannst du schöne
Motive auf das Papier zeichnen. 

Hast du und du und du es
auch probiert? Zeige es auch den

anderen, schicke uns ein Foto dar-
über! 

Unsere Adresse: 
nzjunior2018@gmail.com 

Schritt 5: Klebe die Blätter zusammen!
Wähle zwei nebeneinanderliegende
Ränder aus und klebe die zwei Holz-
stäbchen darauf! 
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Das Glockenläuten

Hier zeigen wir dir einen Trick, wie du das Glockenläuten
auch ganz einfach zu Hause machen kannst. 

Du brauchst: eine Gabel aus Metall und circa ein Meter
Bindfaden

So geht’s: Binde in der Mitte des Fadens die Gabel fest!
Wir haben sie 3 bis 4 Mal umwickelt und anschließend ver-
knotet.

Danach wickelst du die beiden Fadenenden um deine
Zeigefinger und steckst deine Fingerspitzen in deine Ohren.
Nun schlägst du deine Gabel mit etwas Schwung an einen
harten Gegenstand wie eine Mauer oder Wand. Na, hörst
du es auch?

Wie es funktioniert: Beim Aufprall auf eine Wand beginnt
die Gabel zu vibrieren. Diese Schwingungen werden über
die zwei Fäden und deine Finger direkt zum Trommelfell
deiner Ohren übertragen.

Knick in der Optik

Hier zeigen wir dir, wie du deinen Stift dazu bringst, dass
er aussieht, als hätte er einen Knick. Geht nicht, ohne ihn
kaputt zu machen? Doch. Wir beweisen es dir! 

Du brauchst: einen Stift 

So geht’s: Stecke den Stift zwischen deinen Mittel- und
Zeigefinger. Nun musst du auf einen entfernten Gegenstand
schauen und eine Hand etwas nach unten bewegen. Dabei
darfst du den entfernten Gegenstand nicht aus den Augen
lassen. Siehst du auch, wie der Stift geknickt ist? 

Wie es funktioniert: Unsere Augen sehen immer zuerst
zwei Bilder, in unserem Fall den entfernten Gegenstand
und die Hand mit dem Stift. Beide Bilder werden dann in
unserem Gehirn zusammengefügt. Es fügt aber nur scharfe
Bilder zusammen, die unscharfen Bilder bleiben getrennt. 

Zentrifugalkraft

In diesem Experiment zeigen wir dir, wie du eine Murmel
in einem umgestülpten Glas halten kannst, ohne dass sie
herausfällt. 

Du brauchst: ein Glas mit einem engeren Hals (z. B. Mar-
meladen- oder Konservenglas) und eine Murmel

So geht’s: Lege die Murmel in deine Hand! Danach stülpst
du das Glas darauf. Nun beginne das Glas mit deinen Hän-
den zu kreisen! Wenn du schnell genug drehst, steigt die
Kugel in das Glas hoch. Solange du so schnell weiterdrehst,
wird die Kugel im Glas bleiben und du kannst deine Hand
wegnehmen.

Wie es funktioniert: Wenn sich Gegenstände schnell dre-
hen, entsteht nach außen gerichtet Kraft. Diese nennt sich
Zentrifugalkraft. Da die Kugel im Glas gefangen ist, bleibt
die Kugel so lange im Glas, bis du aufhörst es zu drehen.
Dann fällt die Kugel raus.



Zum Schönheitschirurgen kommt
eine Frau mit einer hässlichen, spit-
zen und langen Nase.

Sie fragt: „Was würde eine Ver-
schönerung meiner Nase wohl ko-
sten, Herr Doktor?“

„Fünf Millionen Forint, Frau
Mayer!“

„Um Himmels willen! Geht es
nicht billiger?“

„Schon, schon! Rennen Sie am
besten in vollem Schwung gegen
eine Wand!“ 

Zwei Damenschirme stehen im
Schirmständer. Ein Spazierstock
wird dazugestellt.

Sagt der eine Schirm zum ande-
ren: „Igitt, da ist ja ein nackter
Mann hereingekommen!“ 

„Meinst du es ernst mit deiner
Schlankheitskur, Brigitte?“

„Bitterernst! Ich lese ja nicht mal
mehr das Fettgedruckte in der Zei-
tung!“

Eine Frau schreibt ihrem Mann ins
Gefängnis: „Lieber Thomas! Unsere
Kinder sind jetzt in einem Alter, wo
sie anfangen, Fragen zu stellen. Sie
wollen wissen, wo du die Beute ver-
steckt hast!“

„Junger Mann, haben Sie aber dicke
Backen! War die Verpflegung an der
See so gut?“

„Neee, aber ich musste den gan-
zen Tag Luftmatratzen aufpusten!“

In der Ausstellung werden moderne
Gemälde gezeigt. Unter einem Bild
hängt der Vermerk: „Unverkäuf-
lich“. Murmelt ein Besucher vor
sich hin: „Hätt’ ich denen gleich sa-
gen können, dass die den Quatsch
nicht loswerden!“ 

Redakteurin: Dorottya Bach
Anschrift: NZjunior Budapest, 

Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77
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… vor 475 Jahren, am 20. Juli 1543 nahmen die Türken Fünfkirchen/Pécs ein. 

… vor 67 Jahren, am 21. Juli 1951 wurde der US-
amerikanische Schauspieler und Komiker Robin
Williams in Chicago geboren. 

… vor 47 Jahren, am
22. Juli 1971 wurde bei
einer Ausgrabung die
Dama de Baza, eine
Plastik aus dem vierten
Jahrhundert vor Christi,
in Spanien gefunden. 

… vor 728 Jahren, am
23. Juli 1290 wurde der
letzte König aus dem
Árpádenhaus, Andreas
III., in Stuhlweißen-
burg/Székesfehérvár
zum König gekrönt. 

… vor 121 Jahren, am
24. Juli 1897 leuchteten
um 20.30 Uhr zum er -
sten Mal in der Welt-
geschichte 21 Ethin -
lampen (Karbidlampen)
in Totis/Tata auf.  

… vor 26 Jahren, am 25. Juli 1992 wurden die XXV.
Olympischen Sommerspiele in Barcelona eröffnet. 

… vor 935 Jahren, am 26. Juli 1083 wurden König Stephan I., Prinz Emmerich
und Bischof Gerhard von Papst Gregor VII.  heiliggesprochen. 

Wusstet ihr schon... 
wie Fische atmen können? 
Fische benutzen für das Atmen unter Wasser ganz bestimmte Körperteile und
zwar die Kiemen. Sie befinden sich in Ausbuchtungen hinter dem Kopf der
Fische. Wenn sie den Mund öffnen, fließt das Wasser durch deren Kiemen. Über
die Blutgefäße in den Kiemen bekommen die Fische dann den Sauerstoff zum
Atmen aus dem Wasser. Gleichzeitig geben sie beim Ausatmen Kohlendoxid in
das Wasser ab. 

Was geschah an diesem Tag…?



Nach dem vorjährigen Jubiläum wurde die Sommerakademie
für Deutschlehrer/-innen in Baje wieder veranstaltet und
damit die langjährige Tradition des Instituts für Nationalitä-
ten- und Fremdsprachen an der Eötvös-József-Hochschule
weitergepflegt und fortgesetzt. 

Die Besonderheit der XXVI. Sommerakademie vom 19. -
21. Juni bestand darin, dass parallel auch die I. Kroatische
Sommerakademie stattfand. Die Veranstaltung fing daher mit
einer gemeinsamen Eröffnung an, wobei die Vizebürgermeis-
terin der Stadt Baje, Frau Csubák Andrea Besesek, die Pro-
rektorin der Hochschule, Dr. Ibolya Szinger-Szilágyi, und Dr.
Adelheid Manz, Institutsdirektorin der EJF, die Teilnehmer/-
innen und Referent/-innen aus dem In- und Ausland willkom-
men hießen. Die gemeinsame Eröffnung wurde von
kroatischer Seite mit den Begrüßungsworten von Frau Mar-
kovics Angéla Sokac, Vizevorsitzende der Kroatischen Lan-
desselbstverwaltung, und Zorica Jurcevic, kroatische
Lektorin an der EJF, fortgesetzt. Die Vertreter der Pädagogi-
schen Hochschule Ludwigsburg und Niederösterreich Baden,
Dr. Hans-Jürgen Wagner und Angelika Lehner-Wieternik, äu-
ßerten ihre Freude und überbrachten auch ihre Grußworte im
Namen der Partnerinstitute. 
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Werterziehung an der XXVI. Sommerakademie in Baje

Den Impulsvortrag hielt Prof. Dr. Gabriele Harecker (PH
NÖ Baden) unter dem Titel „Werterziehung – Lernziel
und/oder Erziehungsziel?“. Ihre Gedanken waren wegwei-
send für alle Teilnehmer/-innen der Akademie, denn laut ihrer
Präsentation sollte sich jeder Pädagoge mit der Werttheorie
beschäftigen und Übungen aus der Werterziehung mit dem
Unterrichtsstoff verbinden. Die Werttheorie kann, wenn sie
erfolgreich eingesetzt wird, besonders lohnend sein, weil
klare Werte und damit verbundene Leistungsverbesserung
der Schüler gemessen und beobachtet werden können. Wie
die Werterziehung in der Schule ein effizienter Beitrag zur
Sensibilisierung von Erziehungszielen und wie der Lehrstoff
zu Werten führen kann, das konnte man in den unterschied-
lichen Workshops erfahren. 

Auch weitere Vorträge waren impulsgebend. Dr. habil.
Márta Müller (ELTE Budapest) sprach über die Dialektwör-
terbücher des Deutschen und über den Ungarndeutschen
Sprachatlas, Mag. Elisabeth Mürwald-Scheifinger (PH NÖ
Baden) berichtete über das Forschungsprojekt mit Kinder-
gartenpädagogen/-innen in Baje und Fünfkirchen, wie ma-
thematisches Potential entdeckt und gefördert werden kann.
Dr. Hans-Jürgen Wagner (PH Ludwigsburg) erläuterte in sei-
nem Vortrag die Notwendigkeit der Erziehung zur Mündig-
keit und stellte die Frage: Wie können unterrichtliche
Maßnahmen gestaltet werden, dass sich der Schüler/die
Schülerin zu einem mündigen Menschen entwickeln kann?

Unter den Workshops zum Rahmenthema standen viele
Angebote zur Auswahl: Mehr Sprache – mehr Wert! Mehrere
Sprachen – mehrere Werte? geleitet von Barbara Wester-
mayer (PH Wien), Online-Wörterbücher in der Unterrichts-
vorbereitung: Entwicklung der sprachlichen Kompetenzen
der Lehrer, geführt von Márta Müller (ELTE Budapest),
Grundkonzepte der Gewaltprävention von Angelika Lehner-
Wieternik (PH NÖ Baden), Mathematisches Potenzial bei
jungen Kindern entdecken (Frühförderung) von Mag. Elisa-
beth Mürwald-Scheifinger (PH NÖ Baden), Interdisziplinärer
Theater- und Tanz-Workshop von Monica Schwarzenthal und
Susie Pochert (PH Ludwigsburg), „Ich schaff´ das!“ – Kin-
derturnen macht stark bzw. Kann ich dir vertrauen? – Ein-
führung in die Akrobatik von Cornelia Müller (PH
Ludwigsburg), Kleine Spiele verändern, anleiten und analy-
sieren von Hans-Jürgen Wagner (PH Ludwigsburg), Tiere auf
dem Dorf von Petra Englender-Virth (UDPI Fünfkirchen)
und Förderung der digitalen Kompetenz durch mobiles Ler-
nen von Krisztina Kemény-Gombkötô� (EJF Baje). 

Die Workshops wurden um weitere Aktivitäten ergänzt wie
z. B. Kunstwerkstatt - Sprach- und Kreativitätsförderung, ge-
leitet von Katinka Szettele (EJF Baje), Orientierungslaufen
in der Schule, veranstaltet von Cornelia Müller (PH Ludwigs-
burg) bzw. Stadtrallye, vorbereitet von Marta Gal (EJF Baje).

Als eine weitere Besonderheit des Programms wurde am
zweiten Tag auch ein Ausflug in die Gegend organisiert. Die
Teilnehmer/-innen der Akademie und die Referent/-innen
haben ungarndeutsche Werte auf dem Lehrpfad und im Hei-
matmuseum von Schomberg besucht und an den informati-
ven Führungen von Frau Csikós und Katharina Berek-
Schmidt teilgenommen. Nach diesem inhaltsreichen Pro-
gramm wurde die Wasser- und Tretmühle in Mohatsch be-
sichtigt, die als einzige Rekonstruktion als eigenartige
Attraktion der Welt gilt. 

Dr. János Mayer präsentierte das Buch über eine Famili-
engeschichte aus der Batschka (Mayer Antal: „Én már vá-
lasztottam hazát…“). Der Sohn des Autors stellte die
Schriften seines Vaters zusammen und bearbeitete sie. Im
Buch erinnert sich der Autor in einem Kapitel auch an seine
Lehrertätigkeit von 1956 - 1960 in Schomberg.

Zum Abschluss sprach Josef Weigert, Direktor (UDPI
Fünfkirchen), über Weiterbildungsmöglichkeiten für
Deutschlehrer/-innen und Kindergartenpädagogen, die vom
Ungarndeutschen Pädagogischen Institut Fünfkirchen ange-
boten werden.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer waren am Angebot
dieser Sommerakademie sehr interessiert, haben davon viel
profitiert und sind mit zahlreichen Erfahrungen heimgefah-
ren, die sie in der Praxis benutzen werden können.

KSz & AM
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Wenn Können und Glück in einer Mannschaft spielen
Es war früh am Morgen, als fleißige
Hände bereits die Ankunft der Teil-
nehmer des 5. Deutschen Nationali-
täten-Angelwettbewerbs in Pogan/Po-
gány vorbereiteten. In der Morgen-
dämmerung des 23. Juni erwartete ein
etwas kühles, regnerisches Wetter die
Teams. Tagsüber gewann doch die
Sonne an Überhand. Pünktlich um
sechs Uhr waren alle angemeldeten
Mannschaften am Angelteich versam-
melt, so dass nach der Auslosung der
Plätze diese auch aufgesucht werden
konnten. Ein Glockenschlag signali-
sierte den Beginn der Fütterung, zwei
Schläge bedeuteten, Punkt um sieben,
den Start des Wettbewerbs.

Für einige Teams bedeutete dieser
Tag eine spannende Kraftprobe, an-
dere sahen nur, ohne einen einzigen
Biss zu, wie die kostbare Zeit davon-
lief. Das Team des Vereins für Un-
garndeutsche Kinder hatte bei der Lo-
sung nicht so viel Glück, obwohl es
direkt neben dem Team des Valeria-

Koch-Bildungszentrums angelte, wel-
ches mit einem 19,45 kg schweren

Karpfen schon gegen acht Uhr einen
bedeutenden Vorteil erarbeitete. Das
präzise Anfüttern, die feinen Angel-
geräte und ein bisschen Glück verhal-
fen den Drei zu einem unvergessli-
chen Vormittag. Kurz nach dem
Wiegen und Zurücklassen des riesigen
Karpfens hatten sie neben Qualität
auch die Quantität in der Tasche, denn
ein Graskarpfen nach dem anderen
landete im Kescher der Schüler. Auch
andere Teams zogen insgesamt drei
Karpfen zwischen 11,9 und 15,43 kg
an Land.

Obwohl der Wettkampf nur fünf
Stunden dauerte, lag der Gesamtfang
bei 153,93 kg! Davon legte das Koch-
Team 44,9 kg auf die Waage und
 kassierte damit nicht nur den ersten
Preis, sondern auch den Wanderpokal
und den Pokal für den größten Fisch.
Zweite wurden die Gastgeber (die
Mannschaft von Pogan) mit 35,92 kg,
den 3. Platz belegte das Team von
Großnaarad/Nagynyárád mit 21,75 kg.

Gratulation an die Gewinner, ein
großes Dankeschön an alle für die
Teilnahme. Außerordentlicher Dank
gilt den Organisatoren Zoltán Birken-
stock und János Szászi sowie der Ge-
meinde und der Deutschen Selbstver-
waltung in Pogan und der
Teichverwaltung.

Vielen Dank für das tolle Erlebnis!

Gábor Werner

Kunstcamp für kreative Jugendliche
Der Verband Ungarndeutscher Autoren und Künstler (VUdAK) erwartet
acht interessierte kreative Jugendliche (17 - 18 Jahre alt) zu einem deutsch-
sprachigen Kunstcamp im kleinen Kreis nach Nadasch/Mecseknádasd ein.

In dieser Gemeinde werden die ungarndeutschen Traditionen beispielhaft
gepflegt. Die Teilnehmer des Kunstcamps werden von Bildhauer Antal De-
chandt betreut, der in seinem Atelier und Ausstellungsraum Kunstwerke
aus Holz schafft. Die jungen Teilnehmer können ihre Kreativität im Zeich-
nen, im Malen und im Bearbeiten des Holzes ausleben und ihre entstandenen
Werke zum Abschluss des Kunstcamps in Nadasch ausstellen. Neben der
kreativen Arbeit lernen die Teilnehmer das reiche kulturelle Erbe von Na-
dasch und seiner Nachbardörfer (Hafnerei in Altglashütte) kennen.
Termin: 9. - 16. August
Unterkunft: Bakancsos ház, Mecseknádasd
Programmentwurf
09. August: Ankunft, Kennenlernen 
10. August: Besichtigung der Sehenswürdigkeiten von Nadasch, Heimat-

museum, Bauten
11. August: Arbeit im Atelier
12. August: Arbeit im Atelier
13. August: Ausflug nach Altglashütten, Kennenlernen der traditionellen

und modernen Formen der Hafnerei
14. August: Arbeit im Atelier
15. August: Vorbereitung der Werke für die Ausstellung. Treffen mit

 VUdAK-Mitgliedern
16. August: Auswertung des Kunstcamps. Abreise.
Die Teilnahme am Kunstcamp ist kostenlos.
Bewerbungen: an vudak15@gmail.com

Die Sieger mit den Pokalen (von links nach rechts): Márk Neuheiser, Levente Varga, Botond
Kutas vom Valeria-Koch-Bildungszentrum
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GJU-Camp – Dein ungarndeutsches Sommererlebnis!

35 Kinder und fünf Helfer haben an unserem GJU-Camp in
Litowr/Liptód vom 2. - 6. Juli teilgenommen. Sie sind aus der
Branau, der Tolnau und der Batschka gekommen. Im Camp
wurden fünf Gruppen gebildet, die während der ganzen Woche
Aufgaben gelöst und miteinander im Wettstreit standen.

Das Programm hat mit der Vorstellung der GJU und Ken-
nenlernspielen begonnen. Am ersten Abend konnten wir In-
formationen über Litowr und das Ungarndeutschtum bekom-
men. Wir haben auch die Kirche und den Kalvarienberg
besichtigt. Anhand der Vorstellung sollten von den Gruppen
Aufgabenblätter ausgefüllt werden. Der Dienstag war ein ein-
ziger Ausflug, wir haben die Umgebung von Litowr zu Fuß
erkundet. Hinauf auf den Hügel, hinunter ins Tal: Es war an-
strengend, in großer Hitze eine lange Strecke zurückzulegen,
aber wir schafften das! Um Mittag haben wir eine Lichtung
erreicht, wir konnten ein Feuer anmachen und die Spieße vor-
bereiten, um das traditionelle Menü der Wanderer zu braten:
Speck mit Zwiebeln. Alle haben die Natur genossen, das
Essen und Spielen unter freiem Himmel, aber nach dem Mit-
tagessen mussten wir ins Dorf zurückkehren. Jeder war müde,
aber die Mehrheit hatte Lust, im Hof Nummernkrieg oder
Fußball zu spielen. Nach einem leckeren Abendessen ver-
gnügten wir uns mit Activity und anderen Spielen. Am Mitt-
wochvormittag wurden mit der Hilfe von Frauen aus Litowr
ungarndeutsche Speisen zubereitet. Nach der Besichtigung
der Aufschrift von Liptód nahmen wir an der „Tour des Über-
lebens“ im Wald teil. Zum Glück hatten wir perfekte Zeit
dafür, wir sollten nicht gegen den Schmutz, sondern nur gegen
das Feld kämpfen. Es war ein neues Erlebnis, über stark holp-
rigen und unebenen Boden zu gehen. Natürlich konnten wir
jederzeit mit der Hilfe der anderen und unseres Tourleiters
Stefan Markesz rechnen. Diese anderthalb Stunden im Wald
waren unvergesslich, aber wir haben noch andere spannende

Programmpunkte gehabt. Der Wettbewerb ist mit volkstüm-
lichen Spielen weitergegangen. Wie schnell kannst du Kukuruz
rebeln? Oder ein Ei mit einem Löffel tragen? In einem Sack
springen. Jeder versuchte das Beste zu tun und der Schnellste
zu sein.

Im selben Zeitraum hat der Hartianer Freundeskreis in Li-
towr sein Backcamp veranstaltet und am Abend konnten wir
einander treffen. Beim Lagerfeuer haben wir deutsche und
ungarische Lieder mit Gitarrenbegleitung gesungen. Danach
begann das Karaoke mit ungarischen und deutschen Schlagern.

Am Donnerstag konnten die Teilnehmer Strudel strecken und
füllen. Sie konnten das Kneten des Teigs ausprobieren und
zum Abendessen Fladen zubereiten. Am Vormittag gab es

auch eine Dorfrallye, und wir haben uns Kühe angesehen und
Informationen über die Anfertigung von Käse bekommen.
Am Nachmittag konnten wir hausgemachten Käse probieren,
der wirklich lecker war. Im Rahmen der kreativen Beschäfti-
gung haben die Teilnehmer Taschen aus Linien gemalt. Am
vorletzten Tag haben wir an einer Nachtwanderung teilge-
nommen, es war wunderschön, die Lichter der Dörfer in der
Nähe von Litowr funkeln zu sehen. Am Freitag sind wir mit
schönen Erlebnissen nach Hause gefahren.

Blanka Jordán

Gruppenarbeit

An der Aufschrift des Dorfes

Lagerfeuer

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918

Wanderung
Vielen Dank an die deutschen Selbstverwaltungen, die die
Kinder mit den Teilnehmerbeiträgen unterstützt und ihnen
bei der Reise geholfen haben. Wir sind Stefan Markesz
dankbar, der jederzeit zu unserer Verfügung stand und jede
Frage beantwortet hat. Wir bedanken uns für die Förderung
durch das Bundesministerium des Innern, für Bau und Hei-
mat aufgrund eines Beschlusses des Deutschen Bundestages. 



Zutaten:
500 g Mehl
150 g Schmalz oder 200 g Margarine
100 g Staubzucker
1 Packung Backpulver
1 Ei
1 Eigelb
geriebene Schale einer Zitrone
50 ml Milch
Marillen oder Pflaumenmarmelade /
gemahlene Nüsse mit Schnee

Zubereitung:
Das Mehl mit Fett zerbröckeln und alle
Zutaten dazugeben. Das ganze zu ei-
nem glatten Teig verkneten und eine
Stunde im Kühlen ruhen lassen. Etwa
2/3 des Teiges zu einem Rechteck
5 mm dick ausrollen und auf ein ein-

gefettetes und bemehltes Blech legen.
Die Oberfläche mit Marmelade bestrei-
chen. Den übriggebliebenen Teig aus-
rollen und in Streifen schneiden. Git-
terförmig auf die Marmeladenseite
legen und anschließend bei mittlerer
Hitze backen.

Beiträge für DK 2019 erwartet!
Beiträge mit sehr guten Originalfotos über die Tätigkeit der Selbstverwal-
tungen, Vereine, Bildungsinstitutionen und Kulturgruppen, zu Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft, Kinder- und Jugendarbeit und kirchlichem Leben
der Ungarndeutschen, Geschichten in der Mundart und Hochsprache aus
dem Alltagsleben werden für das Jahrbuch der Ungarndeutschen, den Deut-
schen Kalender 2019 erwartet.

Einreichtermin: 30. Juli 2018 (verlängert)

Die Fotos bitte in jpg-Format, Größe 2-4 MB, die einzeln an die Redaktion
geschickt werden sollten. Fotos im Text können wir nicht bearbeiten!
Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail an

neuezeitung@t-online.hu
mit dem Vermerk DK 2019.

Aus der ungarndeutschen Küche
Kitterpocherei (Gitterkuchen) aus Moor
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um za. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Worüber Plakate erzählen…
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Unter dem Titel: „Drängende Zeiten“ präsentiert die
Ausstellung des Ungarischen Nationalmuseums aus
eigenem Besitz 120 Plakate von 1890 bis 1989. Zwi-
schen den Millenniumsjahren und der Wende pas-
sierten turbulente Ereignisse. Die Organisatoren

haben drei Hauptthemen ausgewählt: erstens Wirt-
schaft, Handel und Versorgung, zweitens Freizeit
und Vergnügen, drittens das Verhältnis zwischen

den Machthabern und den Massen.

In den „fröhlichen Friedenszeiten“ der „k. u. k. Monarchie“
florierte die Industrie. Das anonyme und undatierte Plakat
der Graphischen Anstalt A. G. aus Budapest zeigt die „Gi-
zella Dampfmühle Actiengesellschaft – Jahresproduktion
140.000.000 Kgr.“ entsprechend der Mode der Zeit aus der
Vogelperspektive, ebenso wie die Budapester Druckerei
Bruchsteiner & Söhne um 1910 die „Dreher Bierbräuereien
aus Steinbruch-Kôbánya“, oder die „Pester Walzmühl-Ge-
sellschaft, Gegründet 1839, Neuerbaut 1911. Jährliche Ver-
mahlung 1 Million q. Die älteste grosse Walzmühle. Das
beste ungarische Mehl. Gleichmässiges erstrangiges Er-
zeugnis“. Das Grafikerduo Alajos Dezsô und Imre Tuszkay
entwarf 1913 die Werbung für „Zwack & Co Budapest –
K. und k. Hoflieferanten“, mit vier Generationen von Kell-
nern, in der Reihe stehend, an ihren Tafeln die unterschied-
lichsten Produkte der Firma – vom Unicum über Pfeffer-
minzlikör bis Cherry Brandy – anbietend. Ein anderes, bis
heute populäres Produkt ist „Herz Salami Fabrik Budapest.
Nur mit dieser Schutzmarke echt“ – mit Signatur Seidner
als Luftschiff dargestellt, welches über Budapest fliegend
die Stadt mit kleinen „Salami-Bomben“ attackiert.

Zwischen den Weltkriegen änderten sich radikal die Wer-
bemethoden auch visuell: der Graphiker Imre Földes sym-
bolisierte 1920 den „Tee Dietrich & Gottschlig Rt. Buda-
pest“ durch die Titelfigur der Puccini-Oper „Madame
Butterfly” mit Kind, Tee servierend. Konkret und fotorea-
listisch sind dagegen später die Plakate der „Bayer Aspi-
rin- I.G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft Leverkusen“
(um 1935) mit der weißen Tablette, dann „Tungsram –
Krypton“ von Gábor Paul sowie „Frank Kaffee“ (um 1937),
die braune Kartonschatulle mit der bekannten Kaffeemühle
unserer Oma für den Kaffeeersatz aus Zichorie. 

Die touristischen Werbungen dieser Epoche fürs Ausland
wirkten mit kunterbunten, dekorativen Folkloremotiven,
wie z. B. mit der einfachen Aufschrift „Ungarn“ das Mäd-
chen in Volkstracht mit Krug von György Konecsni und

ebenso um 1936 ein stilisiertes „Matyó-Paar“ aus Mezôkö-
vesd – wie die Folklorepuppen –, gemalt von Aristid Uher.
Natürlicher wirkt ein Bauernjunge von Jenô Haranghy, der
hinter einem Gemüseberg einen riesengroßen Kohlkopf
empfiehlt, mit der Aufschrift „Mauthner“, eine damals schon
weltweit bekannte Firma für Saatgutvertrieb.

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Werbung in der
Mangelwirtschaft jahrelang fast gar nicht benötigt. Auch
später blieben die bescheidenen ersten Bestrebungen ärmlich
und primitiv. Ab den siebziger Jahren kam langsam
Schwung in die strenge Planwirtschaft und Ungarn wurde
als „die lustigste Baracke des Ostblocks“ bezeichnet. Die
typischen Erfrischungsgetränke „Márka“ (1975) auf dem
Plakat von László Nagy wirken in den heutigen Augen
trotzdem komisch und gleichzeitig nostalgisch, als Dutzende
Hände beiderseits dieses einzige Produkt zu erreichen ver-
suchen. Ende der achtziger Jahren kamen schon die Proteste
von der Opposition, wie z. B. 1988 das handgedruckte und
illegal verbreitete Flugblatt „Ítél a nép“ (Das Volk urteilt)
über den Videofilm von Marta Elbert, der – unter anderem
– die Massendemonstration von 40.000 Menschen vor dem
Parlament gegen den Dammbau an der Donau dokumen-
tierte. Mit der ungeahnten Wende folgten dann ganz andere
Zeiten.

István Wagner

Tolongó idôk, Magyar Nemzeti Múzeum, Budapest VIII.,
Múzeum krt. 14 -16. Die spannende und vielseitige Aus-
stellung bietet bis zum 25. August noch vieles mehr zu ent-
decken.

Miltiades Manno: Fußballspieler (1926), Originalentwurf 
Foto: MNM

Seidner-Druckerei: „Herz“-Salami-Fabrik Budapest
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Aufnahme 
im Eötvös-József-Collegium

Auch 2018 erwartet das Eötvös-József-Collegium
Budapest Studenten von den Fakultäten BTK, IK,
TáTK und TTK der Eötvös-Loránd-Universität in
seine insgesamt 17 Fachseminare.

Zur Aufnahme werden in erster Linie künftige BA-
Studenten und Lehramtsstudenten sowie MA-Stu-
denten in ihrem ersten Studienjahr erwartet. Erworben
werden kann eine Mitgliedschaft mit oder ohne Un-
terkunft. Erwünscht sind auch die Anmeldungen von
Studenten, die ihr Studium an einer der obigen Fa-
kultäten schon begonnen haben.

Das älteste Fachkollegium Ungarns und der ELTE,
das Eötvös-Collegium, wurde 1895 gegründet. Stu-
denten leben und arbeiten hier in Kleingruppen. Das
Collegium versteht sich als eine zusammenhaltende
Gemeinschaft von hochqualifizierten Studenten. Zum
impulsiven Studentenleben innerhalb des Collegiums
gehören zudem auch gemeinsame Weihnachtsfeste,
Gartenpartys und Ausflüge.
Details zur Aufnahmeprüfung sind hier erreichbar:
http://honlap.eotvos.elte.hu/fooldal/felveteli/
Anmeldungsplattform: http://felveteli.eotvos.elte.hu/
Anmeldungsfrist: 11. August 2018, 23.59 Uhr
Einberufung zur Aufnahme und Rückmeldung:
16. August 2018, 10.00 Uhr
Alle Interessenten sind herzlich willkommen!

XIX. Landesfestival der Blaufärber 
Die Gemeindeselbstverwaltung, die Deutsche Nationalitäten-
selbstverwaltung Großnaarad und der Nagynyárád-Großnaarad-
Freundeskreis laden zum XIX. Landesfestival der Blaufärber am
28. und 29. Juli ein.

Samstag, 28. Juli
14.30: Ehrung und Kranzniederlegung am Grab des Blaufärber-
meisters Johann Sárdi
14.40: Platzkonzert der Blaskapelle aus Lippwar
15.00: Eröffnung des XIX. Landesfestivals der Blaufärber: Bür-
germeister Tibor Mintál, János Sárdi, Blaufärberwerkstatt, Deut-
scher Nationalitätenchor Großnaarad, Blaskapelle aus Lippwar
15.30: Eröffnung der Handwerkeraustellung: Szilvia Szigeti Tex-
tildesignerin
15.45: Ungarndeutsche Tanzgruppe aus Burjad
16.05: Druzenje Orkestar-Zsófia Mamusics
16.25: Modeschau – Blaufärberkleider
16.35: „Le Diari“ Chor aus Montbéliard (Frankreich)
16.55: Modeschau – Blaufärberkleider
17.00: Tanzgruppe „Rezeda“ aus Nimmesch
17.15: Großnarader Kunstverein 
17.35: Tanzgruppe „Rezeda“ aus Nimmesch 
17.50: Großnarader Kunstverein 
18.00: Tamás Veréb, Zsuzsi Vágó, Operettensänger aus Budapest 
19:00: „Die zwei Musikanten“ Béla und László Horváth
19:10: Bauchtanzgruppe Hanifes und Zahrahs Schüler
19.30: Ball mit der Connector-Kapelle
22.00-22.40: Groovehouse
Organisator: Gemeindeselbstverwaltung Großnaarad

Sonntag, 29. Juli
8.00: Musikalisches Wecken mit der Blaskapelle aus Schomberg
9.00: Das III. Festival „Zusammengebackenes“
Platzkonzert vor der Kirche – Festgottesdienst
14.30: Platzkonzert: Die Neun Branauer Musikanten 
15.00: Kulturprogramme auf der Freilichtbühne: das Millich-
Duo, die Naarader Tanzgruppe, Operettensänger Károly Peller
und Szilvia Szabó und ihre Schüler, die Fünfkirchen-Tanzgruppe,
der deutsche Männerchor aus Wemend, die Mecsek-Tanzgruppe
19.00: Straßenball mit der Karawanka-Kapelle 
24.00: Festivalschluss
Organisatoren: die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Groß-
naarad und der Nagynyárád-Großnaarad Freundeskreis 
Programmänderungen vorbehalten.

Die Veranstaltung wird vom Ministerium für Humanressourcen
NEMZ-KUL-18-0412, vom Verband der Branauer Deutschen
Selbstverwaltungen und von Szerencsejáték Zrt. unterstützt.

Baum des Jahres 2018 gesucht
Auch dieses Jahr wird der Baum des Jahres gesucht.
Bei der Online-Aktion der Ökotárs-Stiftung kann man
bis zum 8. Oktober für den schönsten Baum unter
https://evfaja.okotars.hu abstimmen. Beim Wettbewerb
werden jedes Jahr Bäume gesucht, die für die um sie
herum lebende Gemeinschaft einen besonderen Wert
haben.

Dieses Jahr sind Prachtexemplare aus mehreren un-
garndeutschen Ortschaften im Rennen: der Dorfbaum
aus Berzel/Ceglédbercel, die Linde in Kimling/Kimle,
ein Lindenbaum auf dem Kirchhof in Kowatsch/Nagy-
kovácsi, der
Weißdorn in
Pogan/Pogány,
der Große
Baum in Se-
wingen/Sze-
bény und auch
der Mandel-
baum auf dem
Schneeberg in
Fünfkirchen
(Foto). Dieses
Jahr wurden
für den Onlinewettbewerb insgesamt 35 Bäume nomi-
niert, 12 von ihnen haben es ins Finale geschafft. Unter
diesen wird am 8. Oktober der Sieger gekürt, der 2019
automatisch am Wettbewerb „Europäischer Baum des
Jahres 2019“ teilnehmen wird. Der Maronibaum in War-
kon gelangte dieses Jahr auf den vierten Platz im euro-
päischen Wettbewerb.


